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Unsere Grundidee war es, Menschen aus 
verschiedenen Kulturen in kleinen Gruppen zum 
Nachdenken anzuregen, was für sie „Heimat“ 
bedeutet. Es war uns ein Anliegen, dass Menschen mit 
Fluchthintergrund und junge Österreicherinnen und 
Österreicher miteinander in Kontakt treten können. Es 
sollte eine natürliche Situation geschaffen werden, wo 
man sich austauschen und sogar gemeinsam zu einem 
Thema schreiben konnte. Die Ringvorlesung der  
Oö. Landesbibliothek zum Thema Heimat erschien uns 
dafür eine gute Gelegenheit. Dankbar nahmen wir die 
Einladung an, auch direkt im Haus arbeiten zu dürfen. 
Der Titel Wenige Worte – große Geschichte wurde 
gewählt, um den Teilnehmerinnen und Teilnehmer die 
Möglichkeit zu geben, das Thema Heimat offen zu 
behandeln. Besonders wichtig war uns der 
Schreibprozess in stressfreier Atmosphäre und nicht 
der Blick auf ein möglichst gelungenes Endprodukt. 
Nichts konnte falsch sein, alles war richtig. Bewusst 
wollten wir keinerlei Vorgaben hinsichtlich Textlänge  

 

 
 

und formaler Gestaltung geben. Die Ergebnisse gaben 
uns Recht. Von Einzelwörtern bis hin zu langen 
geschlossenen Texten entstanden eindrucksvolle 
Werke. Besonders erfreulich war, dass alle 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer lustvoll und 
engagiert schrieben. Mit Abbas Salamat hatten wir 
einen versierten Dolmetscher an unserer Seite, der 
durch seine einfühlsame und charmante Art dazu 
beitrug, dass die Situation nachdenklich, aber auch 
humorvoll empfunden werden konnte. 
Die Sammlung der entstandenen Texte können 
mehrsprachig in den Online-Papers auf der Homepage 
der oberösterreichischen Landesbibliothek nach-
gelesen werden. Die Lektüre dieser Sammlung 
empfehlen wir als persönliche Bereicherung. 

Gabriele Herland  Maria Rögner 
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Um das gegenseitige Kennenlernen zu erleichtern, 
haben wir gleich zu Beginn verschiedene Gegen-
stände, Fotos, Gewürze, Obst und Gemüse aufgelegt 
und damit einen großen Schautisch gestaltet. Wir 
legten Wert darauf, dass die ausgestellten Dinge den 
Kulturkreis beider Teilnehmergruppen abbildeten. 
Daraus sollten ein bis zwei Dinge ausgewählt werden, 
mit denen sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
gegenseitig vorstellen konnten. Aus den später 
erfolgten Rückmeldungen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer erfuhren wir, dass sie diese Gegenstände 
gerne angenommen haben und es als angenehm 
empfunden haben, „sich an etwas festhalten“ zu 
können. 

Dadurch, dass viele der ausländischen Gäste schon 
recht gut Deutsch verstehen und sprechen konnten, 
entstanden schnell kleine Gespräche zwischen ihnen 
und den österreichischen Schülerinnen und Schüler. 
Die Begründungen, warum welcher Gegenstand oder 
welches Fotos ausgewählt wurde, waren teilweise 
lustig, regten zum Nachdenken an und stimmten 
mitunter auch wirklich traurig.  

Wenige Worte – große Geschichte 
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Es wurde von Anfang an offen gesprochen und ein 
Teilnehmer  teilte  uns  mit,  dass  er  es  als  sehr
wohltuend empfunden habe, dass man mit einem 
gewissen Spaß über solch ein ernstes Thema sprechen 
konnte.  

Auch die Idee, diese Assoziationen mit der eigenen 
Heimat auch aufzuschreiben, wurde gleich akzeptiert 
und je nach sprachlicher Möglichkeit umgesetzt. 
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Während  manche  Gäste  nur  ein  Wort  –  wie  Brot  –
oder einige Wörter – wie an der Hand meiner Mutter 
niederschrieben, wagte sich die Mehrzahl der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer auch an längere 
Texte. Diese wurden von uns sowohl in der 
ursprünglichen Handschrift, als auch getippt 
gesammelt.  Dank  Abbas  liegen  uns  alle  Texte  auch  in  
übersetzter Form vor. 

Für uns war es erstaunlich und überaus erfreulich, dass 
sich alle an das Schreiben gewagt haben. Beeindruckt 
waren wir von der Ehrlichkeit und Offenheit und der 
Vielfalt der Texte. Für uns als Leiterinnen es 
Workshops waren die gemeinsam verbrachten 
Nachmittage eine wertvolle Bereicherung und ein 
kleiner Lichtblick inmitten der trostlosen Weltsituation. 
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Lisbeth Reiter, 17 Jahre, weiblich,   
Schülerin, Österreich 

Heimat ist für mich …. 
Für mich ist Heimat kein Ort oder Platz. Heimat ist für 
mich keine Person und auch nicht zwangsläufig meine 
Familie.  
Heimat ist für mich ein ganz bestimmtes Gefühl, ich 
kann es am besten mit dem englischen Wort „home“ 
beschreiben. Das bedeutet für mich nicht nur zu 
Hause. Für mich beschreibt es eine Wärme, die man 
von innen spürt, so wie wenn man von seinen Eltern 
als kleines Kind mit einer Decke zugedeckt wird, ein 
Gefühl, das man hat, wenn man mit einer heißen 
Schokolade vor dem Fenster sitzt und draußen 
Schneegestöber herrscht. Man hat ein Gefühl von 
Wärme, von Geborgenheit. In diesem Zustand fühlt 
man sich geschützt und geliebt. 
Wenn ich Heimat fühle, dann ist das ein Gefühl einer 
unbeschreiblich starken Wärme, die mich komplett 
erfüllt und irgendwie auch glücklich macht, obwohl 
man nicht sorglos oder unbekümmert ist. Es ist ein 
Gefühl, auf das man sich verlassen kann, dass es 
immer da ist und dass ich es spüren kann, egal wie es 
mir geht, wenn ich mich darauf besinne. 
Einfach Wärme. 

Ardeshir Nazarian, 23 Jahre, 
männlich, Asylwerber, Iran 
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Seit 20 Jahren habe ich mit meiner Mutter in 
Afghanistan gewohnt und noch immer ist es mein 
einziger Wunsch, dass ich sie noch einmal treffen kann. 
Als ich noch im Iran war, hat meine Mutter immer 
selbst Brot gebacken, so bedeutet Brot für mich 
Mutter.  Und  ich  stelle  die  Frage,  was  kann  im  Leben  
wichtiger sein als eine Mutter? Und Leben bedeutet 
Heimat? Mutter, Leben und Heimat haben für mich die 
gleiche Bedeutung. Ich habe mich für das Brot 
entschieden, aber wenn es möglich wäre, würde ich 
mich für meine Heimat entscheiden. 
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Liselotte Höfler, 18 Jahre, 
weiblich, Schülerin, Österreich 

Es ist das Geräusch der Straßenbahnen, es sind die 
Lieder jener grünen Wälder. Es ist der Geruch von 
starkem Kaffee, der dunkle Morgen im Winter und der 
lange, rote Abend im Sommer, es ist das harte, 
langweilige Schwarzbrot und die intensive Milch und 
die wenigen Gewürze. 

Es ist der müde Montag, an dem alle Gesichter auf der 
Straße graue Wolken tragen, anstatt dem erleichterten 
Lächeln des Freitags. Es ist der Rauch unserer Fabriken, 
es sind die Worte, die wir nie laut sagen wollen, wollen 
auch unsere Herzen sie laut verkünden. Es ist der Blick, 
den wir nicht vom Boden heben, um mehr zu sehen. Es 
ist die Liebe zum Duft des nassen Mooses und der 
Wind, der durch hohe Bäume weht. Es sind auch die 
Politiker, die mit immer mehr weißen Zetteln, mit 
immer mehr schwarzer Tinte, die Welt im 
Gleichgewicht halten wollen. 

Es sind all diese Dinge und Ereignisse der 
Selbstverständlichkeit, die in mir den Begriff von 
Normalität auslösen.  

Heimat jedoch ist noch mal mehr. Heimat ist kein Ort, 
Heimat ist jeder Ort, der in mir die tiefen Gefühle der 
Zugehörigkeit und des Verstanden Werdens auslöst. 
Heimat ist ein positiv besetzter Begriff und daher 
assoziiere ich damit auch nur positive Erlebnisse oder 
Gegenstände. 

Ein gewaltiger Teil davon ist eindeutig meine Liebe zur 
Natur, zu den dunklen Wäldern, dem hohen Himmel, 
dem glitzernden Meer und den weiten 
Hügellandschaften wie Gebirgszügen auf dieser großen 
Welt. Denn wo ich auch bin, wo ich stehe, mit wem ich 
durch mein Leben gehe, über mir weilen und wandern 
die fernen Sterne. Und mit dem Blick auf sie, jene 
fernen Lichter, die unsere Welt in Relation zu etwas 
weitaus Größerem stellen, jener Nachthimmel, jenes 

Fenster ins All, entzündet in meinem Herzen das 
Bewusstsein, dass dies ein Planet ist und wir wandeln 
Tag um Tag auf ihm, in gezogenen Grenzen und ich 
lächle unter jenem schwarzen Firmament, denn 
Heimat ist dort, wo mein Herz auf das Herz eines 
Fremden trifft. 
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Wahab Jafari, 18 Jahre, 
männlich, Asylwerber, 
Afghanistan 
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Es ist für mich nicht wichtig, in welchem Teil der Erde 
ich bin. Wichtig aber ist, dass ich auf einem Platz bin, 
wo menschliche Werte gelebt werden. Ich denke, 
Österreich ist die beste Wahl, die ich gemacht habe. 
Ich bitte den großen Gott, dass ich in Zukunft ein gutes 
Leben haben darf, umgeben von Freundlichkeit und 
Menschlichkeit.  
Trotzdem liebe ich auch mein Land, das ich jetzt nicht 
mehr sehe. Heimat ist irgendwo, wo man 
Liebenswürdigkeit findet. Immer schon hatte ich den 
Wunsch nach der Möglichkeit, in einem guten Land zu 
leben und nun bin ich hier und fühle, dass Gott mein 
Gebet erhört hat. Ich wünschte,  ich hätte meine 
Mutter umarmen können, als jemand sie in den 
Straßen Irans verachtete und verletzte. 

Gott sei Dank ist diese Zeit vorbei. Ich kann nicht mehr 
zurück zu meinem Land, weil kein Platz mehr für mich 
ist. Es macht mich aber auch traurig. 
Vom  ersten  Tag  an,  seit  dem  ich  in  Österreich  bin,
fühle ich mich sicher. Ich möchte all den netten 
Menschen danken, die mich als Bruder aufnahmen. 
Und ich bin auch der Regierung dankbar, die viel für 
uns leistet. 
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    Paul Hueber, 17 Jahre, männlich, 
    Schüler, Österreich 

 

Was ist Heimat? 
Ist es das Land, in dem man aufwächst? 
Nun, Menschen suchen ihr Leben lang nach Heimat 
und doch finden sie sie nicht. 
Wieder andere gelangen über Umwege in ein Land, das 
sie Heimat nennen können. 
Das kann also nicht stimmen. 
Ist es das Land, in dem man sich am sichersten fühlt? 
In dem man sich nicht vor fallenden Bomben und 
ähnlichem fürchten muss? 
Anscheinend nicht – zahlreiche Menschen verlassen ihr 
Land in Angst und Eile und trotzdem bleibt es ihre 
Heimat. 
Ist es das Land, in dem man Freunde hat? 
Möglich, jedoch trifft das nicht auf alle zu …. 
Muss es überhaupt  ein Land sein? 
Kann man nur ein Land Heimat nennen? 
Ist  es  der  Ort,  an  den  man  sich  sehnt,  wenn  man  ihn
verlässt? 
Ist es der Ort, zu dem man eine persönliche Verbindung 
hat? 
Ein Ort, den man mit Erinnerungen verknüpft? 
Sag DU es mir! 

  Khadija Abdoghader, 26 Jahre, 
  weiblich, Syrien 
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Heimat erweckt in mir das Gesicht einer Frau mit einem 
Kind, das Tränen in den Augen hat und sie in das Kleid, 
der Mutter wischt. Die Tränen an jenem Tag, das war 
Heimat. 
Es kam der Tag, an dem ich meinen unsicheren Platz 
verließ und unsichere Plätze durchquerte, um einen 
anderen, sicheren Platz zu finden. Das Geräusch des 
Seiles beim Ablegen des Schiffes , beim Aufbruch in eine 
sichere Welt, erinnerte mich an die Stimme der Kindheit , 
an  das  Festhalten  am Rock  der  Mutter,   an  eine  Heimat  
ohne Grenzen. Das ist Vergangenheit, doch….  
Ich weiß nicht, was Heimat für andere bedeutet, aber für 
mich ist es immer diese Stimme, das Ziehen am Rock der 
Mutter, das schützende Bild der Kindheit. 
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   Caroline Schweiger, 17 Jahre,  
    weiblich,  Schülerin, Österreich 

Heimat ist stark. Heimat gibt Kraft. Aber was ist 
Heimat? Mein Heimatland ist Österreich und das 
wichtigste dort sind meine Familie und meine 
Freunde. Jedoch das ist noch lange nicht alles, was 
der Begriff Heimat für mich aussagt. Es bedeutet für 
mich auch, Sport zu betreiben, in die Natur zu 
gehen, Musik zu hören, mit Leuten zu essen, den 
Duft von Gräsern zu riechen, die Sonne auf meiner 
Haut zu spüren, Zeit mit netten Leuten zu 
verbringen und einfach das Leben zu genießen. In 
der Realität hat man leider viel zu wenig Zeit, diese 
Dinge wirklich auszukosten und wirken zu lassen. 
Aber  es  genügt  oft  nur,  den  Moment  bewusst  zu
leben und die Sinne zu spüren.  

  Mati Allah, 21 Jahre, männlich,  
  Asylwerber, Afghanistan   

 .
 . 

   
  . 

  .

  .
  

 . 

 .

 .   

 
 . 

  

Heimat ist irgendwo, dort, wo man Erinnerungen 
hat, gute und schlechte, traurige und glückliche. Ich 
habe mich für die Trommel entschieden. Ich 
erinnere mich daran, wie wir in meiner Heimat 
immer die Trommel gespielt haben, bei Hochzeiten 
ebenso wie bei Beerdigungen. Ich weiß, es ist ein 
großer Unterschied zwischen Hochzeit und 
Beerdigung, genauso groß wie zwischen Leben und 
Tod, aber ich weiß auch, dass das zum Leben gehört. 
Es  ist  das  Leben.  Heimat  ist  ein  Platz,  eine Zeit  und 
ein Gefühl, das man lebt und liebt. Die Trommel 
beinhaltet für mich alle Erinnerungen, die man 
haben kann und ich glaube, wo man Erinnerungen 
hat, da ist auch Heimat. 
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  Laura Binder, 17 Jahre, weiblich,   
  Schülerin, Österreich 

Heimat,… 

… ist da, wo man sich wohl fühlt
… ist dort, wo meine Familie ist
…. bedeutet für mich angstfrei leben 
… ist da, wo ich frei bin
… ist da, woran meine Erinnerungen hängen
und entstehen. 

Meine Heimat ist Österreich, hier fühle ich mich 
wohl. Hier mag ich die Kultur, die Natur und die 
Menschen. Hier sind meine Freunde. Hier 
entstanden viele meiner Erinnerungen. Hier bin ich 
aufgewachsen und habe gelernt zu leben, habe 
gelernt, wer meine Freunde sind. 

Doch auch wenn ich meine Heimat so sehr mag, will 
ich auch die Heimat anderer kennen lernen und 
andere Kulturen. Ich will erleben, wie andere 
Kulturen leben. Ich glaube, dass man nicht nur einen 
Ort als Heimat bezeichnen kann. Man kann sich in 
mehr als nur in einem Land wohl fühlen. 

Wenn ich im Ausland bin, gibt es manchmal sogar 
Dinge, die mich an meine Heimat erinnern wie zum 
Beispiel Kühe. Kühe sind die Lieblingstiere meiner 
Mutter und immer, wenn ich eine Kuh sehe, muss 
ich sie fotografieren und an meine Heimat denken. 

 .
 .

 .
 . .

 .
 .

   .
 . .

 .
  

  . 
  .

 .  .
 . 

  .
 .

 
 .

 .

 .
    .
  

 .
 .

   

10|24 



 Fazlullah Sadeqi, 18 Jahre, männlich, 
Asylwerber, Afghanistan 
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Für mich bedeutet Heimat, frei zu leben wie ein 
Vogel, der sein Haus von hoch oben sehen kann und 
reisen darf, wohin er will. Er kann sich selbst ein 
Haus bauen. In seiner Vorstellung haben Kontinente, 
Länder und Städte keine Bedeutung. Er will sein 
Haus dort bauen, wo er sich wohlfühlt. Die Decke ist 
für  ihn  der  Himmel,  der  Teppich  die  Erde.  Er  wird  
nicht gezwungen zu reisen aber auch nicht zu 
bleiben oder zurück zu gehen. Er hört jemanden 
sagen „ das ist mein Land“ aber er versteht es nicht. 
ER kennt keine Schimpfwörter und Drohungen wie 
z.B.: „du schwarze Krähe hast keinen Platz“. Kein
Baum sagt zu ihm: „ Da ist mein Ast, geh, bevor ich 
dich wegstoße!“ 
Es gibt nur einen Himmel und eine Erde, aber 
unsere Herzen sind nicht vereint. 
Meiner Auffassung nach sehe ich die ganze Welt als 
meine  Heimat,  aber  leider  ist  mein  Haus  in  einem   
Teil der Welt, den man als Afghanistan bezeichnet 
und in Afghanistan ist ein Teil, der Orzogan genannt 
wird und in Orzogan gibt es einen Teil, der Gizab 
heißt. 
Auf der ganzen Welt leben  Menschen, die sich 
zusammengehörig fühlen und die die Welt als eine 
Heimat betrachten,  aber da gibt es etwas, das 
dagegen steht und dieses Leben  nicht zulässt und 
das ist die Politik. 
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Marie Aglas, 17 Jahre, weiblich,  
Schülerin, Österreich 

Ich fühle mich nicht an einen Ort gebunden. Nur den 
Blick aus meiner Haustür, die Straße hinauf, den 
mag  ich  richtig  gern  und  besonders  an  einem
Spätsommertag im Herbst. 
Ich habe immer gehofft, dass die Nachbarn ihren 
roten Briefkasten behalten und nicht durch einen 
praktischeren austauschen. Aber vor kurzem sind sie 
umgezogen und haben ihn mitgenommen oder 
weggeworfen. 
Kurz  war  ich  darüber  traurig.  Eigentlich  aber  habe  
ich schon lange nicht mehr hingeschaut, die Neuen 
haben noch keinen Briefkasten und vielleicht wird 
ihr neuer Briefkasten gar nicht so schlecht. 
Ich liebe auch das friedliche Atmen meiner Familie 
und meiner Freunde, wenn wir schweigen, weil wir 
alles Gute schon gesagt haben. 

 Adnan Soltan, 30 Jahre, männlich,  
 Asylwerber, Irak 
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Jeden Tag, wenn ich zur Universität ging, war dort 
ein Kind, das Blumen verkaufte. Um ihm zu helfen, 
kaufte ich immer eine Blume und gab dem Kind 
zusätzlich etwas Geld dafür, ohne darüber viel zu 
sprechen, denn ich hatte wenig Zeit. Damals hatte 
diese Blume für mich keine besondere Bedeutung 
und ich ließ sie immer auf einem Tisch liegen. 
Tatsächlich aber saß beim nächsten Kurs zufällig ein 
Mädchen an meinem Tisch. Mit der Zeit verliebte sie 
sich in die unbekannte Person, die jeden Tag dort 
eine Blume liegen ließ. Monate später versuchte sie 
diesen Mann zu finden und sie fand ihn. Nun nach 
Jahren haben ich und diese Frau hier zwei Kinder 
und ein angenehmes Leben. Wenn mich jemand 
fragt,  was  Heimat  für  mich  bedeutet,  sage  ich
„Blume“, ein Kind, das Blumen verkauft. 
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 Stefanie Wagner, 18 Jahre, 
 weiblich, Österreich 

Heimat ist nicht nur ein Erdstück, auf dem ich lebe, 
viel mehr sind das Dinge, Personen, Erlebnisse, 
bestimmte Speisen oder Getränke, die ein 
Heimatgefühl in mir auslösen. Heimat ist für mich 
der Ort, an dem die Menschen sind, die ich liebe, wo 
schöne Erinnerungen entstanden sind, überall dort, 
wo ich mich wohl fühle. 

Berge lösen in mir ein Gefühl von Heimat aus, da ich 
dort Schi fahren kann, Spaß habe und Freude 
empfinde. Aber auch nicht so schöne Dinge 
verbinde ich mit Heimat wie zum Beispiel zur Schule 
zu gehen oder früh aufzustehen. Tägliche Routine, 
Gewohnheiten und Traditionen lösen auch dieses 
Gefühl in mir aus. Weihnachten, wo die ganze 
Familie vereint ist oder ein Treffen mit den engsten 
Freundinnen. Mit ihnen zu lachen, neue Dinge zu 
erleben, das ist Heimat für mich. Also spielt der Ort 
für mich keine Rolle, sondern die Gefühle. Zuhause 
zu sein, mein Lieblingsessen zu bekommen, ein Glas 
Cola dazu, lösen auch dieses Gefühl in mir aus. 

Da, wo ich mich wohl fühle und ich selbst sein kann, 
da  wo  ich  denke,  dass  ich  hingehöre,  ehrlich  sein
kann, offen, fröhlich, aber auch traurig. 
Bestimmte Musik oder Filme… 
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   Kamran Imani, 25 Jahre, männlich 
   Asylwerber, Iran 
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  Chiara Seth, 20 Jahre, weiblich, 
  Schülerin, Österreich 

Heimat 
Garten 
Teich 
Gemütliches Beisammensein 
Geborgenheit 
Familie 
Feste feiern 
Freunde 
Liebe 
Obstsalat mit Mango 
kuscheliges Bett 
Haus 
Hasen 
bestimmte Gerüche, die mich an jemanden oder an 
etwas erinnern 
gemeinsam essen

Mein Land ist der Iran, der eine sehr alte Kultur hat. 
Die Leute in meinem Land haben eine schwierige 
Zeit,  aber  sie  hoffen,  dass  wieder  helle  Tage zurück 
kommen werden, dass diese schlechte Situation 
einmal Vergangenheit sein wird und sie in Frieden 
und Wohlfahrt leben werden können. Mein Foto 
erinnert mich an die Stadt und das Land, wo ich 
geboren wurde und gelebt habe und erwachsen 
wurde.  Trotz  ihrer  Hektik  ist  diese  Stadt  für  mich
und für alle Iraner eine schöne Stadt und eine Stadt 
der Erinnerungen. Ich liebe meine Stadt, aber es gibt 
Gründe, die mich gezwungen haben, sie zu 
verlassen. Mein großer Wunsch ist, dass mein Land 
eines Tages eine glückliche Heimat für seine 
Menschen wird. In mir ist die Hoffnung auf diese 
schönen und frohen Tage.... 
Mein Land ist der Iran 
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 Simon Rögner, 18 Jahre, männlich, 
 Schüler, Österreich 

Zu  Hause  ist,  wo  dein  Herz  ist,  sagt  man  und  dein  
Herz ist hier – Zitat Vega.  
Warum beginne ich mit diesem Zitat? 
Wahrscheinlich, weil es für mich die Frage, was oder 
wo Heimat ist, ganz einfach beantwortet. Meine 
Freunde, meine Familie, meine Welt – Heimat 
definiert sich für mich nicht über eine Fahne mit 
bunter Bemalung. Ich denke, vor allem wollen wir 
alle verstanden werden. Doch bei dieser Art von 
Verstanden werden geht es nicht unbedingt um 
Sprache. Es geht darum, an der Gefühlswelt von 
anderen teilzunehmen. Als Kind war das ganz 
einfach, obwohl sowohl das Verstehen als auch das 
Verstanden werden sehr wichtig war. 
 Im Laufe des Lebens versuchen wir alle nur die 
Personen zu finden, die einem verstehen. Dabei fällt 
uns nicht auf, dass wir automatisch Personen bei 
denen es uns nicht möglich ist, so zu fühlen wie sie, 
ausschließen. Diese Leute gehören nicht zu mir! Sie 
sind nicht wie ich und sie ziehen sich anders an, 
essen Dinge, die ich nicht mag oder kenne. 
Von  wem  spreche  ich  wohl  gerade?  Richtig  –  von
Veganern und Veganerinnen. 

Reza  
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Abdul Rashid Rezahi, 49 Jahre, 
männlich, Asylwerber, Afghanistan
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   Reza Rozrokh Arshadi,   
   26 Jahre, männlich,
   Asylwerber, Iran

  . 
  . 

  
  . 

   
. 

Für alle Leute ist Heimat dort, wo sie sich sicher und 
geborgen fühlen. Es ist wirklich nicht wichtig, wo dein 
Haus ist  und ob es groß oder teuer ist.  Die wichtigste 
Sache und die wichtigste Frage sind, ob du dich darin 
wohlfühlst? Kannst du die Frage mit ja beantworten, 
dann hast du ein Heim, wenn nicht, kann es zwar 
irgendwo sein, aber auf keinen Fall ist da deine 
Heimat. In der Vergangenheit war mein Leben traurig 
und ich versuchte alles, um das zu ändern und für 
meine Kinder eine Situation zu schaffen, in der sie 
verschiedene und gute Erfahrungen machen und 
später ihren Kindern gute Geschichten und 
Erinnerungen erzählen können, bessere als ich sie 
habe. Meine Kinder sind der wichtigste Teil meines 
Lebens und ich wünsche das Beste für sie. Vor einiger 
Zeit sagten sie zu mir, dass sie sich hier in Österreich 
glücklich und zufrieden fühlen, deshalb denke ich, dass 
ich nun hier in einer Heimat bin, hier in Österreich. 

Heimat ist ein sicherer Platz und der Beginn und das 
Ausströmen von Freundlichkeit. Heimat bedeutet 
Vater und Mutter, Schlusspunkt und Ende von 
Traurigkeit. 
Süßigkeiten erinnern mich an meine Kindheit, als mein 
Vater mir jeden Tag Süßigkeiten mitgebracht hat. Ich 
wünschte, dass ich in meine Kindheit zurückkehren 
und in dieser Zeit bleiben könnte, wo ich wirklich 
Heimat gefühlt habe. 
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   Masoume Rezahi, 15 Jahre, 
   weiblich, Afghanistan 
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Für mich ist es nicht wichtig, wo ich lebe. Heimat ist 
für mich dort, wo ich mich wohlfühle, wo ich meine 
Familie habe und zur Schule gehen darf. Ich habe 
keine Vorstellung von Afghanistan, weil ich im Iran 
geboren bin. In allen Ländern, wo ich bis jetzt war, 
habe ich mich nicht wohlgefühlt. Die Tage dort 
waren  wie  Nächte  für  mich.  Am  ersten  Tag,  als  ich  
nach Österreich kam, hatte ich auch dieses  
Gefühl und ich hatte Angst. Ich dachte, dass dieses 
Land vielleicht wieder wie alle anderen sein würde, 
aber dann lernte ich Leute kennen und wurde 
menschlich behandelt und ich fühlte, dass ich in 
einer Heimat angekommen bin. Immer schon habe 
ich den Traum, eines Tages Polizistin zu werden und 
hier denke ich, kann das Wirklichkeit werden und 
meine Familie wird stolz auf mich sein können. Ich 
danke den Menschen und der Regierung für all ihre 
Unterstützung und hoffe, dass ich eine gute 
Bürgerin sein werde und ihnen eines Tages 
zurückgeben kann, was sie für mich getan haben. 

 .
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Anoosh Jafari, 20 Jahre, männlich, 
Asylwerber, Iran 

 
  

 

  
 . 

   
 .  

  
 

 

 .7 12 
 4   . 

2   
    

 
 

 .
 

   . 
 

 
  

 .
 .

   .

  
  

 .
   " " 

Zuerst war für mich als Kind die erste wichtige Sache das 
Warten auf den Kauf eines Fahrrades. Als ich das Fahrrad 
bekommen hatte, spielten wir jeden Nachmittag damit 
Andere Buben in unserer Straße, die älter waren als ich, 
nahmen mir aber mein Rad weg und weil sie stärker 
waren, konnte ich nichts dagegen tun. 
Das Schönste in unserer Schule war immer der Sportkurs 
am  Donnerstag.  In  der  ersten  Stunde  malten  wir  und  in  
der zweiten und dritten spielten wir Fußball. Das  war der 
höchste Genuss. Andere Schüler schauten uns aus dem 
Fenster zu und beneideten uns. In der ersten Klasse 
Mittelschule war diese fröhliche Zeit für mich zu Ende, 
weil sich meine Eltern scheiden ließen. In dieser Zeit ging 
ich morgens zur Schule und nachmittags musste ich 
arbeiten. Von 7.oo bis 12.00 war ich in der Schule und 
dann arbeitete ich bis 16.00. An Freitagen musste ich bis 
14.00 arbeiten, aber an diesem Tag ging ich glücklich 
nach Hause, weil der Arbeitgeber mir Geld ausbezahlte. 
Viele Leute sagten: Freitagabend ist traurig, aber für mich 
war er schön. Ich durfte zum Haus meiner Oma gehen 
und zusammen mit anderen Kindern spielen. Nach 
einigen Jahren starb jedoch  mein Opa und wir gingen nur 
mehr selten hin. Meine Mutter ging normalerweise hin, 
aber ich traf  mich lieber mit meinen Freunden. Oft kam 
die Polizei und wir bekamen Probleme und mussten eine 
Nacht in der Polizeistation verbringen. Soldaten und 
Polizisten schlugen uns, weil wir ohne Führerschein 
gefahren waren. 
Der Iran hat auch andere Seiten wie Armut und 
Prostitution. Der Unterschied zwischen Arm und Reich ist 
sehr groß. Die Regierung ist eine Diktatur und junge 
Männer müssen zwei Jahre gratis als Soldaten arbeiten. 
Wir haben noch ein Problem, das ist unsere Kultur. Die 
Menschen sterben an Hunger, jedoch für ihre 
Begräbniszeremonie bringen sie große Schafe zum Essen. 
Iran ist eines der Länder, das viel Ölvorkommen hat, aber 
die Menschen bekommen nichts davon. Es ist mein 
Schicksal, dass ich bereits viele Probleme  in meinem 
Leben hatte. Wenn ich stark genug und fähig bin, diese zu 
überstehen, dann werde ich in einem anderen Land ein 
neues unabhängiges Leben beginnen können. Nun bin ich 
hier und ich möchte den Menschen und der Regierung 
danken, dass sie mir die Chance geben, ein Mann zu sein. 
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  Saeid Navaser, 29 Jahre, männlich, 
  Asylwerber, Iran 
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Wo ist Heimat? 

Am Tag meiner Ankunft in Österreich empfinde ich einen 
tiefen Schmerz in meinem Herzen. Es ist früh am Morgen. 
Ich bin müde und erschöpft und finde mich in der 
fremden Umgebung nicht zurecht. Über mir fliegen 
Krähen und ich höre ihr Krächzen. In meiner Nähe 
sprechen Leute, aber ich kann sie nicht verstehen. 
Meine Augen sind voller Tränen. Durch meinen Kopf 
dringt nur das Gekrächze der Vögel und ich sehe überall 
schwarz. 
Wasser rinnt über die Wangen und ich frage mich: 
„Warum bin ich da? Was bedeutet das Geschrei der 
schwarzen Raben? Zeichen wofür?“ 
In meinen Ohren klingt es wie das Klirren der rostigen 
Gitterstäbe der Gefängniszelle. Jeden Morgen habe ich 
darauf gewartet. Das Öffnen der Tür erlaubte eine Stunde 
Spaziergang, eine Stunde gefühlte Freiheit im Hof 
zwischen Betonwänden und einem Loch zum Himmel. 
Diese Stunde bedeutete lange Zeit für mich Heimat. 
Seit dieser Zeit erwacht beim Geschrei der Vögel ein 
Alptraum in meinem Kopf. 
Wann werde ich  eine Heimat in einem weißen Haus 
finden? 
Wann ein Haus in Sicherheit? 
Wann führt ein Weg in das Haus der Freiheit? 
Vor mir liegt ein vollgeschriebenes Blatt. Ich übermale es 
mit vielen schwarzen Strichen. Ich zerknülle es. Ich werfe 
es weg. 
Unendlicher Schmerz brennt in mir. 
Noch sind alle Tage  schwarz wie die Gitterstäbe und ich 
warte auf die Stunde einer neuen Heimat. 
Viele Tage sind vergangen und langsam beginne ich zu 
lächeln, wenn ich die schwarzen Vögel sehe. Ich denke an 
meine Mutter. 
Der Vogel ist wie der Sperling, der auf der Palme sitzt, die 
sie vor dem Haus gepflanzt hat, und er pickt an den 
Datteln. Er ist schwarz aber hinter dem Schwarz finde ich 
kleine weiße Herzen. Er hat ein kleines weißes Herz wie 
die Menschen in Österreich, die ich hier kenne. 
Das ist für mich die neue Heimat. 
Das schwarze Kleid ist ausgezogen. 
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  Saeid Navaser, 29 Jahre, männlich, 
  Asylwerber, Iran 
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Eine Heimat in einem Handy 

Ich hatte nie ein eigenes Haus- unser Haus war wie das 
von Ursula in “Hundert Jahre Einsamkeit“ mit vielen 
Fanfaren und sehr betriebsam. 
Aber nun ist mein Handy wie mein Haus. In diesem 
schwarzen Stück, das so groß wie meine Hand ist, sehe 
ich immer meine Heimat. 
Vielleicht lacht ihr über mich und ihr findet, ich sei wie 
Melchiades, der Zigeuner, aber der bin ich nicht. 
Vielleicht sagt ihr zu euch selbst: er ist dumm geworden. 
Wie kann ein Handy eine Heimat sein? Aber für mich gibt 
es  keine  Macondo  außer  mein  Handy,  eine  Heimat,  auf  
die ich jeden Morgen meine Augen richte, weil ich immer 
an Melchiades Rede glaube: alle Dinge haben ein Leben, 
du musst es nur erwecken. 
Weil ich diese Heimat nicht verletzen will, installiere ich 
Clash und Clans nicht. Ich denke, obwohl manche Spiele 
auch schön sind, können sie die große Entfernung nicht 
kürzer machen und ich denke, es ist schade, wenn die 
weißen Wände von Ursulas Haus  von Soldaten zerstört 
oder zerkratzt werden. Eines Tages wollte ich jedoch 
Angry Birds  installieren, weil diese Vögel wie die Spatzen, 
jedoch  ich tat es nicht aus Vorsicht gegenüber diesem 
weißen Haus. 
Ungefähr vor 15 Monaten verließ ich mein Haus, 
tausende Kilometer weit weg auf eine andere Seite und 

ich wusste nicht, ob ich ein neues Haus finden würde.  
sind 
Nachdem wir Berge, Seen und Sümpfe durchquert und im 
Wald geschlafen hatten, setzten wir unsere Füße auf eine 
Straße, an deren Ende  wir zu lachen begannen, aber man 
kann sagen, unser Lachen war wie das von Jose Arcadio 
Buendias, der immer lachte, wenn er etwas erfunden 
hatte. 
Ich denke, ihr interessiert euch nun noch mehr dafür, ob 
ich verrückt bin oder nicht, aber die Wirklichkeit ist, dass 
tausende Augen von Müttern auf dieses kleine schwarze 
Stück starren und  auf die Stimme warten, die durch ein 
Klingeln tausende Kilometer zerschneiden kann, die ich 
mit 
tausenden Problemen überwunden habe. 
Wie Melchiades sagt: alle Dinge haben ein Leben, du 
musst sie nur erwecken. Die Augen vieler Mütter starren 
auf das Handy und wecken es  auf wie eine andere 
Ursula, die auf der anderen Seite der Welt auf das Handy 
schaut. Die Entfernung zwischen ihnen und meinem 
Handy ist nur ein kurzer Anruf. Weil die Augen  meiner 
Mutter meine Heimat waren, ist jetzt mein Handy eine 
andere Macondo für mich. 
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  Judith Aspöck, 17 Jahre, weiblich, 
  Schülerin, Österreich 

Große Dinge. 
Familie 
Freunde 
Die Landschaft, die mich umgibt 
Das Wetter, das meinen Leib umspielt 
… 

Kleine Dinge. 
Der Geruch von frischgebackenen Keksen 
Der erste Schneefall im Winter 
Die ersten Knospen im Frühling 
Der Geruch von frisch gemähtem Heu 
Der tiefe Atemzug am Gipfel eines Berges 
Der Blick vom Dach eines Hochhauses 
Lagerfeuer mit Freunden 
Konversationen bis tief in die Nacht 
Unter den Sternen zu schlafen 
Meine Lieblingsmusik zu hören 
Mein Bett, darin tief zu schlafen 
Die schlechten Witze meines Vaters 
Das Lachen meiner Mutter 
Ein Buch zu lesen, im Garten meiner Oma 
Meine Katzen, die sich an mich schmiegen 
Auf Konzerte zu gehen 
Einen langen Spaziergang zu machen 
Zu singen, obwohl ich schrecklich klinge, aber ich liebe es 
Zu reden, viel zu reden und zuzuhören 
Zu tanzen, einfach loszulassen 
Geborgen zu sein 
Frei zu sein 

Ich weiß, dass ich Glück habe auf diesem Teil der Erde 
geboren zu sein und so zu leben. 
Und doch glaube ich, weiß ich es nicht. 
Denn meist merkt man es erst dann, wenn man es nicht 
mehr hat. 
Und ich habe es noch. 
Ich will jedoch lernen, zu teilen. 
Und ich will zuhören. 

Heimat 

Hohe Berge. 
Grüne Wiesen. 
Straßen und Häuser. 
Verständliche Worte. 
Beschimpfungen und Liebeserklärungen. 
Ich spüre diese Verbundenheit mit dem Ort. 
Ich kenne ihn. 

Heimat ist oft ein Ort, manchmal ein Mensch und 
meistens ein Gefühl. 
Das Gefühl von Geborgenheit. 
Das Gefühl von Zugehörigkeit. 
Das Gefühl des Bekannten. 

Heimat kann verschieden sein, wird verschieden sein. 
Heimat kann uns unterscheiden. 
Heimat kann uns einander näher bringen. 
Doch ich finde, Heimat spaltet nicht, denn 
Grenzen haben wir Menschen selbst gelegt. 
Wir können sie vielleicht nicht auf einer Landkarte 
entfernen, aber in unseren eigenen Köpfen. 

  
  

  
  

  

  
  

  
  

  
  

  
  

  

21|24 



  
  

  
  

  
  

  
  

 
 ,  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
 

  
  
  
  

  
  
  

  

  
  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

   
 
 

 
 

... 
 

  
 

 
 

 
   

 
 

  
 

 
   

  
 

   
 

 

 

 
 

 

   
   

    
 

 
 

  
 

 
 

 
   

  

 
  

  
 
 
 

   
  

 

 

22|24 



  

      Kamran: 

Ich habe viele neue 
Wörter kennen gelernt 
und mein Ziel war es, 
andere Menschen 
kennen zu lernen. 

Reza: 
Connection und 

relation of people is the 
main goal of this 

workshop. 

Chiara: 
Für mich war der 
Workshop eine 
Bereicherung, man 
trifft Menschen, die 
man sonst nicht treffen 
würde. 

Caroline: 
Es war eine tolle 
Erfahrung, andere 
Sprachen zu hören. 

Paul: 
Es war gut 
Einblicke in 

andere Kulturen 
zu erhalten. 

Marie: 
Ich habe es gemocht, 
dass man ganz 
ungezwungen und 
natürlich miteinander 
reden konnte. 

Simon: 
Ich finde es gut, dass 
wir mit einem gewissen 
Spaß über ein sonst so 
ernstes Thema reden 
konnten. 

       Ardeshir: 

Ich finde es interessant, 
dass andere Menschen 
an uns denken. Es gibt 
Menschen, die sich um 
uns sorgen. We are not 
alone. 

Rückmeldungen von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
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Judith: 
Ich habe mich 

gefreut, dass ich 
mitmachen durfte. 

        Saeid: 
Es war für mich das 
erste Mal, dass ich mit 
vielen Menschen 
sprechen konnte. Ich 
konnte wieder 
schreiben, früher habe 
ich Geschichten für und 
über die Menschen  
im Iran geschrieben. 

Maria/Gabi: 
Der Versuch, dass sich 
verschiedene Kulturen 
zum selben Thema 
äußern war spannend 
und ist aus unserer       
Sicht gelungen. 

   Lieselotte: 
Die angebotenen 
Gegenstände, Fotos, 
Gewürze etc. waren sehr 
anregend und hilfreich für  
die Schreibarbeit. Man 
konnte sich daran  
festhalten. Es war für mich 
eine schöne Erfahrung, die 
Geschichten anderer  

  Menschen zu hören. 
.
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